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futä bciïauf als Hilfsabootat nad) Sübafrita. Dort nahm
er M feiner 3al)lreid)en Danbsleute, ber fogenannten „Don=
traftarbeiter", an, oer3id)tete auf fein ©infommen oon gr.
125,000 jährlich, lebte unter ben Arbeitern unb erlebte
alle Demütigungen, bie man bort ben garbigett auferlegte,
©r fat) nun feine Hauptaufgabe barin, feinen inbifdjen Srii»
bern ibre Selbftadjtung toieber 3U oerfcbaffett, überroanb
alle feine Ütadjegelüfte unb ben Daftengeift unb lernte Dort
feiner grau — Dulbfamteit. ïtad) 20jäbriger Dätigteit
batte er ben „Dontrattarbeitern" ein menfdjentoürbiges Da»
fein oerfdfafft, obne bie geringfte ©ewaltanwenbung feiner=
feits ober ibrerfeits. ©r iibertpanb alle Sßiberftänbe burd)
Diebe. 1914 tarn er 3wei Dage nad) bein Driegsausbrud)
nad) ©nglanb. Hier weigerte er fidji, ben Dampf gegen bie
©nglänber 311 führen, organifierte bie inbifcbe Sanität, mufete
aber balb wegen feiner gefd)wäd)ten ©efunbbeit wieber nad)
Hnbien 3uriidfef)ren. ©egen feinen ÏBillen würbe er in bie
wilben 9Tgrarfämpfe l)ineinge3ogen unb, trobbem er, wo er
nur tonnte, alle ©ewalttätigteiten oerbinberte unb immer
nur fein „Se^idjt auf alle englifdjen $Bol)ltaten, aber aud)
auf iebe ©ewaltanwenbung" oerîiinbete, oor bas ©eridjt
geftellt. Hier übernahm er alle Serantwortung unb würbe

'

3U fed)s Habren ©efängnis oerurteilt. Hm ©efängnis las
er bie Heiligen Sdjriften ber Hnber, bie Debren SRobammebs
unb bie Debren Hefus' oon 9la3aretb. Dagsüber fpann er
unb tröftete feine Deibensgefäbrten. 9tad) einer gutüber»
ftanbenen Slinbbarmoperation würbe er fdjon 3toei Habre
nad) feiner Hnbaftfe(3ung, im Habre 1924, aus beut ©e=

fängnis entlaffen unb begann nun feinem Solte giibrer 311

erziehen, ©r felbft war nie ohne Spinnfpule 311 feben; benn
bas Spinnen bringt bem îlrbeitslofen Arbeit unb oer=
binbet bie oerfcbiebenen Soltstlaffen. ©r tämpfte gegen bie

Unberübrbarteit ber Darias, gegen ben ?lltol)ol unb ben

Daftengeift unb erhielte bis fehl fcftott grobe fRefultate;
benn beute weife bas inbifcfee SBolf, was es will. Unb bas
fo exogene Solt führt ben Dampf gegen ©nglanb oon
bober Sßarte aus.

Dann begann er ben Drieg gegen bas Sal3monopoI.
SRit 50,000 ©efäbrten 30g er, beilige Dieber fingenb, im
wocbenlangen SRarfd) 3Utn SReer, unb als er ben erften
Sahtriftall in Hänben hatte, fagte er: „©nglanb, jefet baft
bu aufgehört, SReifter 311 fein über Hnbien". fRacfe brei
SBodjen Sahgewinnung würbe er oerbaftet unb tarn in
bas gleiche ©efängnis wie feiner3eit, nur bab er jefet fecfes

SBobnräume 3ur Serfügung hatte, ftatt ber Srmenfünber3elle
oon bamals. Unterbeffen bemonftrieren feine Anhänger
frieblidj weiter, grauen filtert oor ben 2tItot)olIäben unb
bitten bie Dunben, nicht binein3ugeben, unb basfelbe ge»

fchiebt oon ben anberen bopfottierten Däben. Unb aus bem

©efängnis mahnte ©anbbi immer nur 3ur fRube. fRad) ber
erften Donferen3 ctrn „fRunben Difdje" gab SRacbonalb
©anbbi frei, unb biefer trat birett mit bem Shetönig in
Unterbanblungen. ©r tämpfte weiter gegen bie Unter»
briidung ber Sarias, ber SRobammebaner, unb er tämpfte
nun aud) gegen bie SRabarabfdjas.

Heute ift ©anbbi wieber im ©efängnis, feine 3eit*
fcfjrift „Huitg Hnbien" ift oerboten, niemanb weife, was in
Hnbien oorgebt unb wie es bort ttodj enben wirb. Dr.
Sßartenweiler aber will ©anbbi nidjt oerbimmeln unb nicht
oerfefeern, er erinnert nur an feinen Dtusfprud): „So hart
ein ©egner ift, im geuer ber Diebe tnufe er fdjmehen,
fcfemiht er nicht, bann ift bie Diebe nicht beife genug."

g. Deonbarbt.- "

©olbette *3Borte über bie ßtebe.

Die Diebe ift bas mäd)tigfte ©efübl, fie läfet fid) weber
erzwingen noch be3wingen. ;

©ine wahrhaft empfunbene Diebe tann nicht untergeben,
bie Draft, bie über bas ffirab hinausträgt, liegt in ihr.

3. 05. OBibmonn in mentortam.
3u feinem 90. ©eburtstag am 20. gebruar.

©ine Schülerin Sßibmanns aus bem Hab^ebnt, ba er
bie ©inwobnermäbd)enfd)uIe in Sern leitete (1870—1880),
bat uns freunblidjerweife einen Slid tun laffen in ihren
treu gehüteten Sd)afe oon ©rinnerungen an ben oerebrteit
Debrer. 2Bir haben oor uns ben erften Habresberidjl
bes Direltors ber ©inwobner=2Räbd)enfd)ule in Sern über
bas Schuljahr 1870—1871, unb finben ba ein trefflidjes
Debensbilb bes Droja»gorfd)ers Heinrid) Sdjliemanns („feinen
Schülerinnen er3äf)It"). Sßie bie Semertung in Sarcntbefc
gemeint ift, 3eigt bübfd) eine Semertung im fRadjwort: „So
mag fünftigbin — fdjreibt SBibmann — jebe Schülerin, bie
über einem tleinen fratt3öfifd)en Saragrapben fd;redlid) feuf3t,
fid) ein wenig fdjämen unb beffere Sorfäfee faffen, wenn
fie lieft, wie Sdjliemann bie Sprad)en gelernt bat." Der
Debrer unb ©qieber SBibmann will feine Schülerinnen am
Seifpiel eines grofeen äßillensmenfcben 311 ausbauember.
pfliefetbewufeter Wrbeit begeiftern.

Der Habresberidjt 1877/78 enthält aus ber geber
üßibmanns eine längere îlbbanblung über ben Unterricht
in Diteraturgefchichte an Seminarien unb höheren Dödjter»
fdjulen, worin er gegen ben unniifeen ©ebädjtnisftoff unb für
bie wirtlid) grofeen Didjter unb ihre SBerte pläbiert.

©in eminent päbagogifdjes Dbema, bas aud) für unfere
3eit wieber attuell wäre, banbelt SBibmamt im nädjfteu
Habresbericbt (1878/79) ab. ©r fdjreibt hier über „© r »

3 i e b u n g 3 u r © b r f u r dj t" unb tommt babei natürlid)
auf ©oetljes Säbagogifdje fRepublit in ben „Sßattberjabren
II. Such" 3U fpreefeen. SBenn 3Bibinann aud) ber gantilie
unb ber Sdjuie bie Hauptaufgabe 3uweift, fo oerfeblt er
bod) nicht, auf bie Pflichten ber Sreffe, ber er ja
fel)r nahe ftanb, bin3uweifen. ©r 3itiert ©ufetow: „©in
ewiges Darriiieren unb IRörgeltt an ben Sarteigegnern. ©r=
3iebt bas ein Soif? Ungrofemütiger SRifebraud) ber Sreffe
unb bes 3etchenftiftes, ift bas eine Sdjule bes ©belmutbes?

Die metbobifdje ©r3iebung bes Soltes 3um ©emeinen,
Uneblen, Sietätlofen liegt birr auf ber Hanb."

SBie febr Sßibmann als Debrer mit feinen Schülerinnen
auch perfönlid) oerbunbett war, 3eiât uns eine Heine Dol»
leftion oon Stamntbudjoerfen, wie er fie liebenswiirbiger»
weife ihm in Spmpatbie oerbunbenen îtlbumbefitjerinnen
fpenbete, ©inige biefer Serfe — roir glauben bie Seuf3er bes
Sielbeanfprudjten su hören — mögen hier Slafe finben. —
SBibmann würbe betanntlid) oon feinen politifdien ©egnern
annefochten unb 1880 nicht wieber gewählt.

*

3tt>ci Stnmmbiidjblntter.

©efdjrieben oott H. S. 2B i b m a tt n.

a) am 36. ©eburtstag: 20. gebruar 1878.

Da juft beut mein ©eburtstag,
Sei nergönnt mir, bafe id) fur3 fag,
SBas mir fcheint ber SBert bes Dcbens:
Arbeit, bie niemals oergebens,
Die uns nimmer eine Sürbe,
fRein, bes SIRenfdjenbafeins Sßürbe!
SBenn bie SRiiben fdjön fid) lohnen,
fRot unb Dranfbeit uns oerfebonen,
Diebes Het3, bann fei 3ufriebctt,
Dir ift ©Iiict genug befebieben. •.

b) ?Hbumblatt:

H^ bin nun näcfeftens ausgefdjrieben,
So mandjes 2llbum gab man mir.
Drum biet' id) fcbliefelid) meinen Dieben
fRicbts als ben fchlichten iRamett hier.

H. S. SBibmann,
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kurz darauf als Hilfsadvokat nach Südafrika. Dort nahm
er sich seiner zahlreichen Landsleute, der sogenannten „Kon-
traktarbeiter", an, verzichtete auf sein Einkommen von Fr.
125,000 jährlich, lebte unter den Arbeitern und erlebte
alle Demütigungen, die man dort den Farbigen auferlegte.
Er sah nun seine Hauptaufgabe darin, seinen indischen Brü-
dern ihre Selbstachtung wieder zu verschaffen, überwand
alle seine Rachegelüste und den Kastengeist und lernte von
seiner Frau - Duldsamkeit. Nach Mjähriger Tätigkeit
hatte er den „Kontraktarbeitern" ein menschenwürdiges Da-
sein verschafft, ohne die geringste Gewaltanwendung seiner-
seits oder ihrerseits. Er überwand alle Widerstände durch
Liebe. 1914 kam er zwei Tage nach dem Kriegsausbruch
nach England. Hier weigerte er sich, den Kampf gegen die
Engländer zu führen, organisierte die indische Sanität, muhte
aber bald wegen seiner geschwächten Gesundheit wieder nach

Indien zurückkehren. Gegen seinen Willen wurde er in die
wilden Agrarkämpfe hineingezogen und. trotzdem er. wo er
nur konnte, alle Gewalttätigkeiten verhinderte und immer
nur sein „Verzicht auf alle englischen Wohltaten, aber auch

auf jede Gewaltanwendung" verkündete, vor das Gericht
gestellt. Hier übernahm er alle Verantwortung und wurde
zu sechs Jahren Gefängnis verurteilt. Im Gefängnis las
er die Heiligen Schriften der Inder, die Lehren Mohammeds
und die Lehren Jesus' von Nazareth. Tagsüber spann er
und tröstete seine Leidensgefährten. Nach einer gutüber-
standenen Blinddarmoperation wurde er schon zwei Jahre
nach seiner Inkraftsetzung, im Jahre 1924, aus dem Ge-
fängnis entlassen und begann nun seinem Volke Führer zu
erziehen. Er selbst war nie ohne Spinnspule zu sehen: denn
das Spinnen bringt dem Arbeitslosen Arbeit und ver-
bindet die verschiedenen Volksklassen. Er kämpfte gegen die

Unberllhrbarkeit der Parias, gegen den Alkohol und den

Kastengeist und erzielte bis jetzt schon große Resultate:
denn heute weih das indische Volk, was es will. Und das
so erzogene Volk führt den Kampf gegen England von
hoher Warte aus.

Dann begann er den Krieg gegen das Salzmonopol.
Mit 50,000 Gefährten zog er, heilige Lieder singend, im
wochenlangen Marsch zum Meer, und als er den ersten
Salzkristall in Händen hatte, sagte er: „England, jetzt hast
du aufgehört. Meister zu sein über Indien". Nach drei
Wochen Salzgewinnung wurde er verhaftet und kam in
das gleiche Gefängnis wie seinerzeit, nur dah er jetzt sechs

Wohnräume zur Verfügung hatte, statt der Armensünderzelle
von damals. Unterdessen demonstrieren seine Anhänger
friedlich weiter. Frauen sitzen vor den Alkoholläden und
bitten die Kunden, nicht hineinzugehen, und dasselbe ge-
schieht von den anderen boykottierten Läden. Und aus dem

Gefängnis mahnte Gandhi immer nur zur Ruhe. Nach der
ersten Konferenz am „Runden Tische" gab Macdonald
Gandhi frei, und dieser trat direkt mit dem Vizekönig in
Unterhandlungen. Er kämpfte weiter gegen die Unter-
drllckung der Parias, der Mohammedaner, und er kämpfte
nun auch gegen die Maharadschas.

Heute ist Gandhi wieder im Gefängnis, seine Zeit-
schrift „Jung Indien" ist verboten, niemand weih, was in
Indien vorgeht und wie es dort noch enden wird. Dr.
Wartenweiler aber will Gandhi nicht verhimmeln und nicht
verketzern, er erinnert nur an seinen Ausspruch: „So hart
ein Gegner ist. im Feuer der Liebe muh er schmelzen,
schmilzt er nicht, dann ist die Liebe nicht heih genug."

F. Leonhardt.
»M» »»»- > 7 »»»

Goldene Worte über die Liebe.
Die Liebe ist das mächtigste Gefühl, sie läht sich weder

erzwingen noch bezwingen. '

Eine wahrhaft empfundene Liebe kann nicht untergehen,
die Kraft, die über das Grab hinausträgt, liegt in ihr.

I. B. Widmann in memoriam.
Zu seinem 90. Geburtstag am 2l>. Februar.

Eine Schülerin Widmanns aus dem Jahrzehnt, da er
die Einwohnermädchenschule in Bern leitete <1370—1880).
hat uns freundlicherweise einen Blick tun lassen in ihren
treu gehüteten Schatz von Erinnerungen an den verehrten
Lehrer. Wir haben vor uns den ersten Jahresbericht
des Direktors der Einwohner-Mädchenschule in Bern über
das Schuljahr 1370—1371, und finden da ein treffliches
Lebensbild des Troja-Forschers Heinrich Schliemanns („seinen
Schülerinnen erzählt"). Wie die Bemerkung in Parenthese
gemeint ist. zeigt hübsch eine Bemerkung im Nachwort: „So
mag künftighin — schreibt Widmann — jede Schülerin, die
über einem kleinen französischen Paragraphen schrecklich seufzt,
sich ein wenig schämen und bessere Vorsätze fassen, wenn
sie liest, wie Schliemann die Sprachen gelernt hat." Der
Lehrer und Erzieher Widmann will seine Schülerinnen am
Beispiel eines grohen Willensmenschen zu ausdauernder,
pflichtbewußter Arbeit begeistern.

Der Jahresbericht 1877/78 enthält aus der Feder
Widmanns eine längere Abhandlung über den Unterricht
in Literaturgeschichte an Seminarien und höheren Töchter-
schulen, worin er gegen den unnützen Eedächtnisstoff und für
die wirklich grohen Dichter und ihre Werke plädiert.

Ein eminent pädagogisches Thema, das auch für unsere
Zeit wieder aktuell wäre, handelt Widmann im nächsten
Jahresbericht (1878/79) ab. Er schreibt hier über „Er-
Ziehung zur Ehrfurcht" und kommt dabei natürlich
auf Goethes Pädagogische Republik in den „Wanderjahren
II. Buch" zu sprechen. Wenn Widmann auch der Familie
und der Schule die Hauptaufgabe zuweist, so verfehlt er
doch nicht, auf die Pflichten der Presse, der er ja
sehr nahe stand, hinzuweisen. Er zitiert Gutzkow: „Ein
ewiges Karrikieren und Nörgeln an den Parteigegnern. Er-
zieht das ein Volk? Ungrohmütiger Mihbrauch der Presse
und des Zeichenstiftes, ist das eine Schule des Edelmuthes?

Die methodische Erziehung des Volkes zum Gemeinen.
Unedlen, Pietätlosen liegt hier auf der Hand."

Wie sehr Widmann als Lehrer mit seinen Schülerinnen
auch persönlich verbunden war, zeigt uns eine kleine Kol-
lektion von Stammbuchversen, wie er sie liebenswürdiger-
weise ihm in .Sympathie verbundenen Albumbesitzerinnen
spendete. Einige dieser Verse — wir glauben die Seufzer des
Vielbeanspruchten zu hören — mögen hier Platz finden. —
Widmann wurde bekanntlich von seinen politischen Gegnern
angefochten und 1880 nicht wieder gewählt.

»

Zwei Stammbuchbliiiter.

Geschrieben von I. V. Widmann.
u) am 36. Geburtstag: 20. Februar 1878.

Da just heut mein Geburtstag,
Sei vergönnt mir. dah ich kurz sag, ---

Was mir scheint der Wert des Lebens:
Arbeit, die niemals vergebens.
Die uns nimmer eine Bürde.
Nein, des Menschendaseins Würde!
Wenn die Mühen schön sich lohnen,
Not und Krankheit uns verschonen,
Liebes Herz, dann sei zufrieden,
Dir ist Glück genug beschieden. 4 -

k> Albumblatt:

Ich bin nun nächstens ausgeschrieben.
So manches Album gab man mir.
Drum biet' ich schließlich meinen Lieben
Nichts als den schlichten Namen hier.

I. V. Widmann.
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